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Ich packe meinen letzten und einzigen Umzugskarton, der eine Schreibmaschine, eine abgewetzte Lederjacke, einen Flachmann und ein paar Klamotten beinhaltet und streife durch den heruntergekommenen Gang eines Mietshauses.
 Ich sage bewusst Gang, denn um einen Flur aus ihm zu machen bruchte er so etwas wie Licht. Am Ende des Ganges erkenne ich eine Silhouette. Der Kerl lehnt an der Wand und raucht. Jedes Mal wenn er an seiner Zigarette zieht, zeichnen sich Spuren seines Gesichts in vagem rotem Licht ab. Ich gehe an ihm vorbei und schenke ihm keine weitere Aufmerksamkeit. Ich stelle fest, ohne die anderen Bewohner zu Gesicht bekommen zu haben, dass ich mich in einer eigenen Welt befinde. Hier, innerhalb dieser Mauern, passieren Dinge, die im Nachbarhaus, dem Neubau, fr Entsetzen sorgen wrden. Schon allein des Anstrichs wegen, denn hier sind die Flure mit Snde, Trnen und anderen Krperflssigkeiten benetzt.
 Ich stelle meinen Karton auf den Boden und suche in der Tasche nach meinem Zimmerschlssel. Ich werde das ungute Gefhl nicht los beobachtet zu werden. Aber das ist wahrscheinlich normal hier, bei all den Lchern in der Wand. Ich schliee die Tr zu meinem neuen Reich auf und blicke dumm aus der Wsche. Gut, ich habe so etwas erwartet, aber als ich meine Augen durch den Raum wandern lasse ziehe ich meine Aussage zurck. Ein quadratischer Raum mit einem Fenster – immerhin – bietet sich mir. Keine Tapeten, kein Badezimmer und keine Zukunft. Ich betrete das Zimmer, stelle meinen Karton neben mir auf den Boden und schaue mich um. Ich beschliee aufgrund der vergammelten Luft hier, das Fenster zu ffnen, was mehr schlecht als recht funktioniert. Kalte Luft strmt wie ein Wasserfall ins Zimmer, ich atme ein und friere, doch es fhlt sich gut an. Die kalte Luft rast ber meine Haut. Ich drehe mich wieder um und bemerke direkt, dass ich einen Fehler gemacht habe. Ich habe die Tr offen gelassen und wer lehnt im Rahmen?
 Na? Kann ich helfen?
 Helfen? Wobei, frage ich mich.
 Nein, alles gut, antworte ich dem dubiosen Typen Mitte zwanzig. Zumindest sieht er nicht viel lter aus.
 Ich bin Finn.
 Er streckt mir seine Hand entgegen und stt eine Wolke Zigarettenqualm durch die Nase aus.
 Hi, sage ich. Nik und gebe ihm die Hand.
 Was verschlgt dich hierher?
 Das liebe Geld. Ich bin Zuhause ausgezogen und meine finanziellen Mittel lassen nicht mehr zu, als diese renovierungsbedrftige Version einer Bruchbude.
 Er grinst und schaut sich um.
 Die Bude ist besser als meine, immerhin hast du ein Fenster.
 Ja, stimmt.
 Ich geniee den Blick auf die gegenberliegende Fassade des angrenzenden Hauses. Nicht gerade berauschend, aber wenigstens hilft die Luft beim atmen.
 Finn geht durch mein Zimmer und setzt sich auf die Fensterbank.
 Weit du, wenn dir die Bude mal zu klein wird und ich denke das passiert schnell, dann geh aufs Dach. Da kann man gut abhngen und einen tollen Blick auf die Stadt und das Meer hat man auch.
 Ich werde es mir merken, versichere ich ihm und berlege wie ich ihn wieder loswerde.
 Hast du nichts vor, auer bei Fremden herumzulungern?
 Ey, ey, ey, ich nenne das nicht herumlungern. Ich nenne das forschen. Ich erforsche nur meine Mitbrger.
 Warum erforscht er denn gerade mich? Ich habe keine Lust erforscht zu werden und noch weniger habe ich Lust auf Gesellschaft. Ich bitte ihn zu gehen und berraschenderweise folgt er meiner Aufforderung und verlsst mein Zimmer ohne ein weiteres Wort.
 Ich gehe ihm hinterher und mache die Tr zu. Bei Gott, jetzt bin ich wohl endlich angekommen und bin mir sicher, dass dieser Finn nicht die einzige dubiose Gestalt hier ist. Ich gewhne mich aber schnell an den Gedanken und rume meinen Karton aus. Zu meinem Glck befindet sich in meinem Raum ein Bett und ein Tisch, auf dem ich die Schreibmaschine abstelle und mich dann ins Bett fallen lasse, um gegen meinen Willen in einen tiefen Schlaf zu sinken. Ich bin nicht berrascht. Als ich aufwache ist es in meinem Zimmer immer noch dunkel. Wenigstens das Fenster bringt etwas Licht, in den sonst eher dsteren Raum.
 Ich stehe auf und setze mich auf die Ecke meines Bettes.
 Es riecht nach altem abgestandenem Rauch, gammeligen Tapeten und feucht nasser Wnde. Ich wei nicht warum ich so fasziniert von dem Fenster bin, aber ich erwische mich immer wieder wie ich die gegenberliegende Wand anstarre. Die einzige Verbindung zur Auenwelt ist gleichzeitig eine Sackgasse. Tolle Perspektive. Ich schaue auf meine Armbanduhr, die ich vor ewigen Zeiten von meiner Mutter geschenkt bekommen habe und stelle fest, dass sie stehengeblieben ist. Dreizehn Uhr. Scheie. Ich stehe auf und verlasse mein Zimmer um mich auf Entdeckungstour zu machen. Ich beschliee Finns Rat zu befolgen und mir die Aussicht von unserem Dach anzusehen. Jede einzelne Stufe beschwert sich mit lautem Knarren ber seine Benutzung. Das Treppenhaus ist ein enger feuchter Schlauch nach oben, bis ich schlielich vor einer Eisentr zu stehen komme.
 Ich drcke die Klinke runter und hoffe, dass sie geffnet ist. Ich habe Glck. Sie schwingt auf und knallt mit einem lauten Gerusch gegen die Wand.
 Mir erffnete sich ein herrlicher Blick ber die Stadt, Finn hatte mir nicht zu viel versprochen. In weiter ferne sehe ich das endlos kalte Grau des Meeres und habe das Gefhl, dass der Wind, der da drauen strmt auch hier oben durch mein Haar weht. Mir gefllt dieser Ort jetzt schon so gut, dass ich mich auf einen kleinen Steinvorsprung setze, um dieses Bild in meine Gedanken zu meieln. Ich schaue mir alles an, von der kleinsten Mauer, bis hin zu den grten Dchern, die hier ber der Stadt thronen. Welch Diskrepanz hier herrscht ist schier unglaublich. Auf der einen Seite die schnsten Huser mit paradiesischen Grten und auf der Anderen, meine Behausung, als komplettes Gegenteil. Sex, Drogen, Leid, Gewalt, Schmerz, Trauer, Sex und Drogen, um nur einen kleinen Bruchteil der Steine zu nennen, mit denen die Straen gepflastert sind.
 Ich sitze noch lange hier oben und beobachte meine neue Heimat. Allein auf mich gestellt. Und ich finde es gut! Jetzt habe ich alles selbst in der Hand und kann mich aus den elterlichen Fesseln lsen. Dass mich direkt neue Fesseln namens Leben knebeln, werde ich noch zur Genge erfahren.
 Ich hre hinter mir die Stahltr gegen die Wand schlagen und drehe mich um. Finn. Scheie.
 Was will der hier?
 Hab ichs doch gewusst, dass du dich hier oben rumtreibst. War grade in deiner Bude und hab dich gesucht.
 Er winkt mit einer Flasche Whiskey. Sie halb leer, er komplett voll. Finn setzt sich zu mir auf den Vorsprung und sagt nichts, sondern starrt mich aus glsernen Augen an, greift mir in den Nacken und zeigt mit der Flasche in der Hand zum Horizont.
 Irgendwann, mein Kleiner. Irgendwann wird uns die Stadt gehorchen, wenn wir sprechen.
 Ich verstehe nicht was er damit sagen will und schiebe seinen Wahn(Sinn) auf seinen Pegel. Obwohl ich mir sicher bin, dass es nicht nur der Pegel an sich ist, sondern auch ein paar andere bewusstseinsverndernde Substanzen, die durch seine Synapsen jagen. Die Sonne geht langsam unter. Vielleicht schmt sie sich fr einen solchen Idioten zu scheinen. Ich schmunzle.
 Was willst du von mir?, frage ich.
 Finn dreht sich zu mir und lchelt mich an.
 Heute Abend, mein kleiner Freund, werden du und ich die Stadt zu unserer Braut machen und anfangen sie zu erobern. Zuerst fangen wir bei den Frauen an, denn wie du sicherlich weit, sind sie unsere moralischen Grundpfeiler, unsere bessere Hlfte, und wenn wir die erst mal von uns berzeugt haben, dann ist der Rest ein Leichtes.
 Ich verstehe nur Bahnhof. Er hlt mir den Whiskey vors Gesicht und ich berlege kurz. Dann nehme ich einen groen Schluck und spre wie brennendes l meine Kehle herunter schiet. Finn fngt an von sich zu erzhlen.
 Von seinen Erfahrungen in der Stadt, von seinen Frauen, von seinem Leben. Ich hre ihm zu und unterbreche ihn nicht in seinem Monolog ber die nervigste Nebensache der Welt, auch bekannt als das dein und mein Leben.
 Einmal, so sagt er, habe er eine Frau zu klassischer Musik verfhrt und er habe die Musik als eine Geschichte empfunden, die ihn und den Akt so beschrieben hat, wie es keine Worte dieser Welt htten beschreiben knnen. Worte mit Gefhl sind Noten. Er habe nicht gedacht, dass man nur fnf Striche, ein paar Zeichen und einen Notenschlssel braucht, damit man Gefhl, Sinnlichkeit und Erotik beschreiben kann. Seit dieser Nacht, sei er den klassischen Stcken verfallen. Welch Diskrepanz, denke ich. Gegenstzlicher geht’s wohl kaum. Dieser abgewrackte Typ, blondes kurzes Haar, ein schwarzes Sakko mit Lchern und eine heruntergekommene Seele und dann die hchste Kunst der Musik. Das ist so bescheuert, dass es wieder passt. Weiwein und Fleisch.
 Geht fr so manchen gar nicht – geht doch!
 Wir sitzen noch eine Weile hier oben und philosophieren ber unser beider Leben, ber Frauen und unsere Vergangenheit. Irgendwann steht Finn auf schttelt sich, geht zum Rande des Daches, packt ihn aus und pinkelt unten auf die Strae. Es hrt sich an als wrde man einen Eimer Putzwasser runterschtten. Ich lache.
 So, wir machen uns auf, wrde ich sagen., sagt er whrend er abschttelt. Ich nicke und stehe auf, dann gehen wir beide zurck ins Haus und holen aus Finns Zimmer noch zwei Bier. Sein Zimmer war noch schlimmer als meins, stelle ich fest – ohne Fenster. Wir gehen schlielich nach drauen. Es ist kalt. Finn zndet zwei Zigaretten an und reicht mir eine rber. Warum ich mit diesem Typen mitgehe, kann ich mir nicht erklren, es ist irgendwie ein komisches Gefhl. Einerseits kenne ich ihn kaum, andererseits kann man mit dem sicherlich eine Menge erleben, denke ich mir und verwerfe meine Bedenken.
 Man kennt unsere Gegend., sagt Finn die Meisten meiden sie, weil man nie wei was hier mit einem so passiert. Man bekommt viele Geschichten mit wenn man hier lebt, insbesondere in unserem Haus. Ich kenne zwar nicht alle Bewohner, aber ab und an sieht man einen von ihnen auf dem Flur oder hrt sie sthnen oder man sieht sie im Flur - sthnend. Bei uns ist alles mglich, zwar ist nicht alles erlaubt, doch so lange der Vermieter pnktlich seine Miete bekommt und er sich nicht mit unser einem abgeben muss, ist alles paletti.
 Wir erreichten den Bunker, eine Szenebar, laut Finn. Als ich am Tresen stehe, wei ich was er meint. Es gibt hier wirklich eine Szene und ich meine wirklich nur eine Szene. Besoffene, berauschte Menschen sitzen in den dunklen Ecken der Bar und haben ihre Verpflichtungen, als auch ihre Seelen zusammen mit ihren Jacken an der Garderobe abgegeben. Man sieht auf den ersten Blick, dass hier nur Hllen, nur Krper wandeln und hier nichts echt, ehrlich und aufrichtig ist. Diese Bar ist meine Seele. Ich bestelle zwei Bier und schaue mich um. Mir fllt eine Frau auf, die sich gerade am Hals eines Typen zu schaffen macht. Ich kann meinen Blick nicht abwenden. Sie kniet und ksst den Typen, der in einer Art Sitzsack liegt, am Hals und hinterm Ohr. Ihn lsst das kalt.
 Das macht sechs.
 Sie wird gieriger, drckt ihren Rcken durch und versucht den Typen auf den Mund zu kssen. Ihr schwarzer Minirock rutscht dabei immer hher und ich kann jetzt mittlerweile zwischen ihre Beine gucken. Ich kneife meine Augen zusammen, weil ich nicht glauben konnte was ich sehe. Entweder liegt es am Licht, oder am Alkohol, oder an beidem, auf jeden Fall meine ich ein Hschen mit Schlitz unter ihrem Rock zu erkennen. Ja, ein kleiner schwarzer String mit Loch, fr die ganz schnelle Nummer. Sehr einladend, denke ich.
 Ey hrst du schlecht?
 Ich starre wie ein Bekloppter, der zum ersten mal eine glattrasierte Muschi sieht und wende mich unter Protest meiner Libido ab.
 Ey, Arschloch!
 Der Barkeeper reit mich abrupt aus meiner Trance.
 Alter, wenn du jetzt nicht zahlst, fliegste! Klar?
 Erst jetzt merke ich, dass er mich schon die ganze Zeit angesprochen hat.
 Ich lege einen Zehner auf den Tisch und nehme einen groen Schluck aus meinem Bier, stelle es wieder ab und schaue nach rechts. Wo ist Finn?
 Toll., sage ich mir.
 Jetzt stehe ich hier mit zwei Bieren an einer Theke einer Bar, in der ich niemanden kenne und habe zu allem bel noch einen Halbsteifen in meiner Hose, der sich nicht wirklich entspannen will, da mir das Bild der unbekannten Muschi wie ein Standbild vor meinem geistigen Auge flimmert.
 Nik! Komm her, ich habe Durst!
 Ich drehe mich um, dann sehe ich ihn in einer Ecke sitzen, mit den Armen rudernd. Ich nehme das Bier mit, gehe rber und setze mich zu ihm an den Tisch. Er leert sein Bier mit einem Zug zur Hlfte. Wir sitzen eine Weile einfach nur da, trinken Bier und flanieren. Ab und an stt Finn mich mit seinem Ellbogen an, wenn er eine hbsche Frau sieht, aber das ist auch schon alles was man an Kommunikation zwischen uns finden kann. Ich wei nicht genau wie lange wir hier schon sitzen, aber ich merke, dass ich zunehmend betrunkener werde. Bei Finn merke ich keine Vernderung, wahrscheinlich weil er immer den selben Pegel hlt. Pltzlich sehe ich sie wieder. Die Kleine mit dem offenherzigen Hschen. Ich beschliee ihr einen Namen zu geben, falls das noch fter passiert. Ich meine es wird auch so langsam Zeit, immerhin habe ich mehr von ihrem Schritt, als von ihrem Gesicht gesehen. Als ich kurz darber nachdenke, fllt mir auf wie absurd die Situation eigentlich ist. Ich wei nicht wie sie heit, habe aber schon Bekanntschaft mit ihrer Vagina gemacht. Toll! Mal berlegen: Tina? Nein! Anna? Nein! Lisa? Nein! Lara? Was mache ich hier eigentlich? Ich muss herausfinden, wer und wie sie ist, muss sie kennenlernen. Unbedingt. Sie steht an der Bar und flirtet mit dem Barkeeper. Pltzlich dreht sie sich um. Ich habe keine Zeit mehr - muss hingehen. Doch was soll ich sagen? Ein altbekanntes Problem taucht mal wieder auf. Wie zum Teufel spreche ich die Frau nur an. Ich habe nur eine Chance. Bevor ich mich aufraffe, trinke ich mein Bier mit einem Zug leer. Und los! Sie steht immer noch an der Bar und nippt an ihrem Drink. Sie streckt ihr Hinterteil so weit raus, dass ich sofort merke wie mein Blut in eine ganz bestimmte Region meines Krpers schiet. Scheie, nicht jetzt! Ich schiebe meinen Krper durch die fade Beleuchtung des Raumes und tauche ihn ins Licht der Bar. Ich stehe jetzt einen Meter neben ihr und sie dreht sich um und guckt mich an. Mein Herz schlgt mir bis zum Hals. Was ist blo los mit mir? Ich habe ein Blick in ihr Hschen werfen knnen und bin verliebt?
 So fhlte es sich schon mal an. Bei Jenna. Aber das ist eine andere Geschichte. Komm wieder runter und bleib cool, sage ich mir. Sie schaut mich an. Nein, sie schaut hinter mich. Dann geht sie an mir vorbei. Das einzige, was ich von ihr habe, ist ein flchtiger Nebel ihres Parfums, der meine Nase hoch kriecht und in mir wie ein Aphrodisiakum wirkt. Vor meinen Augen beginnen sich Phantasien zu berschlagen. Ich drehe mich um und traue meinen Augen nicht, als ich sie in den Armen von Finn sehe. Ich bleibe wie angewurzelt stehen und fhle mich, als wrde ich den Mittelpunkt des Raumes markieren und alle spotten ber mich, den Volltrottel. Ich fhle mich allein. Ich bin verletzt. Durch Finn und durch Frulein X. Es kann doch nicht sein, das er die Frau bekommt, die ich begehre. Dieser Arsch! Ich lasse das nicht auf mir sitzen und beschliee zu den Beiden zu gehen.
 Hey Nik, setz dich. Hast du noch Bier geholt?, er starrt auf mein leeres Glas und beantwortet sich seine Frage selbst.
 Das ist Leo., stellt er mir sie vor.
 Sie lchelt, entblt eine Reihe strahlend weier Zhne und reicht mir die Hand. Leo. Was macht so eine Frau in einer Bar wie dieser? Ich finde keine Antwort. Ich erwiderte die Geste und schttle ihre Hand. Ein fester Hndedruck und doch so weich in seiner Beschaffenheit. Ein Griff aus Seide.
 Ich bin Nik, sage ich, immer noch ihre Hand schttelnd.
 Ich wei wer du bist. Finn hat mir gesagt, dass ihr Freunde seid.
 Freunde, genau! Woher hat er das denn, oder ist jeder sein Freund, der ihm ein Bier spendiert und sich seine Geschichten anhrt? Wie auch immer, Finn ist mein Kontakt zu Leo. Obwohl sie mich nach unserer Vorstellung nicht mehr beachtet, sondern lieber Finn mit ihrem Blick die Klamotten vom Leib reit, bin ich mir sicher, irgendwann wird sie merken, wer ich bin und dann ist mein Tag gekommen. Ich vertraue auf ihr Gespr fr Mnner. Nachdem man sich gut zuredet und vielleicht utopische Dinge als realisierbar eingestuft hat, bekommt man so was wie gute Laune. So auch ich. Ich setze mich neben die Beiden und schnorre mir von Finn eine Zigarette. Ohne hinzuschauen greift er in seine Tasche und reicht mir die Schachtel. Mit jedem weiterem Bier, das ich trinke, fhle ich mich in diesem Sndenpfuhl wohler. Ich steige ab, denke ich mir, komme aber mit dem Gedanken gut klar. Ich gebe mich als Chamleon in einem mir bisher unbekannten Terrain und schlage mich, meiner Meinung nach, gut. Man kann es kaum glauben, dass sich hinter den Tren des Bunker eine andere Welt voller Snde, Leid und Vergngen verbirgt und diese drei Attribute hier mir Leichtigkeit verschmolzen werden. Eine Mischmaschine der Moral und jeder der diesen Laden betritt, fttert sie. Whrend ich mich in Gedanken an diese Bar verliere, bemerkt mein Unterbewusstsein etwas, was ich gar nicht sehen will. Ich gucke in mein leeres Bierglas und blicke dann auf zu Leo und Finn. Es trifft mich wie ein Dolch ins Herz und sofort wird mein Mund staubtrocken. Ich versuche zu schlucken. Es tut weh. Wie will meine Spucke auch an dem Klo, der sich in meinem Hals festgesetzt hat vorbei? Ich starre die Beiden immer noch an und will am liebsten sofort die Berhrung ihrer Lippen unterbrechen. Sie kssen sich tatschlich vor meinen Augen und ich meine nicht nur ein kleiner freundschaftlicher Kuss, sondern eher ein wild angeregter Dialog ihrer Zungen. Ich stehe auf und verlasse den Tisch, das kann ich einfach nicht mit ansehen. Als ich mich vom Tisch entferne, frage ich mich was eigentlich mit mir los ist. Ich meine, es kann doch nicht sein, dass ich mich verliebt habe, oder doch? Ich kenne nur ihren Namen, aber sie zieht mich derart in ihren Bann, dass es sich in mir anfhlt, als wren meine Organe eingeschlafen und mit dem typischen kribbeln wieder aufgewacht - nur das dies ein Dauerzustand ist. Ich beschliee nach Hause zu gehen, hole meine Lederjacke von der Garderobe und gehe hinaus in die Klte.




    
        Die Löwin

    


 
Hey, Nik! Was ist los mit dir? Wo willst du hin?
 Ich brauche mich nicht einmal umzudrehen um zu erkennen wer hinter mir ist.
 Wonach sieht's denn aus? Ich gehe nach Hause! Hab keinen Bock mehr.
 Ach komm schon, wir hatten doch Spa...
 Spa? Ja, du hattest Spa. Ich habe mir das ganze Elend angeschaut und beschlossen es mir nicht lnger reinzuziehen., gifte ich zurck.
 Na, schn. Ich komme mit dir, habe sowieso keine Lust mehr auf die Alte!
 Die Alte? Kein Lust mehr? Ich wei nicht wo sein Problem liegt. Wenn es nach mir gegangen wre, htten Leo und ich den Bunker gar nicht mehr verlassen.
 Woher kennst du sie?, frage ich Finn.
 Ach, wir haben n paar mal miteinander gepennt. Nichts wildes. Wir fhren eine Art offene Beziehung oder so was.
 Ich kann Finn kaum glauben. Nicht was er ber sie erzhlt, nein, vielmehr wie er ber sie spricht, als wre sie ein x-beliebiges Mdchen, das an jeder Ecke zu finden ist.
 So eine findest du an jeder Ecke.
 Ich gehe einen Schritt schneller und beachte ihn nicht mehr.
 Was machen wir jetzt? Lass uns noch was starten, Nik!
 Ich sage jetzt gar nichts mehr und gehe Richtung zu Hause. Irgendwann drehe ich mich um, weil ich nichts mehr hre, keine Schritte, kein Geplapper, nichts.
 Und in der Tat hinter mir ist nichts und niemand mehr. Finn ist weg, wer wei wann oder warum er sich aus dem Staub gemacht hat, aber mir war es auch egal.
 Eine offene Beziehung, oder so was...,murmele ich vor mich hin.
 Ich glaubs echt nicht. Toller Einstand, tolle Stadt. Als ich zu Hause angekomme, sehe ich vor der Tr eine Frau.
 Sie hat schwarz-braunes langes Haar und sieht aus, als stamme sie aus Lateinamerika, oder so, auf jeden Fall irgendwas sdlndisches. Kurvig, leicht braun gebrannter Teint.
 Sprich, hier absolut fehl am Platz. Ich gehe zur Eingangstr und lasse meine Blicke auf der schnen Latina ruhen. Dabei setze ich weiterhin einen Fu vor den Anderen und verliere den Bordstein aus den Augen, mein Bein jedoch nicht und ich stolpere. Da ich die Gesetze der Physik nicht brechen kann, gebe ich mich der Gravitation hin und schlage voll auf den Asphalt. Ein hssliches Gerusch dringt in meine Ohren. Ich bleibe liegen, weil der Schmerz mich am Boden hlt, auerdem realisiere ich nach kurzer Zeit, dass ich mich vor der Frau vllig blamiert habe. Ein weiterer Grund liegen zu bleiben und ihr nicht zu begegnen. In mein Blickfeld tritt ein dnner hoher Absatz, ich drehe mich unter Schmerzen auf den Rcken und schaue nach oben. Ich kann durch die Trnen, die in meine Augen geschossen sind nur Umrisse erkennen. Nach kurzer Zeit fokussieren meine Augen und ich erkenne die schne Brnette sich ber mich beugt.
 Alles klar bei dir?, sie streckt ihre Hand aus um mir aufzuhelfen.
 Peinlich. Ich greife zu und stehe langsam wieder auf.
 Tolle Vorstellung, was?, entgegne ich ihr.
 Sie lacht.
 Wohnst du hier in dem Haus?
 Ja, bin vor kurzem eingezogen.
 Dann sind wir ja fast Nachbarn, sage ich und bedanke mich noch fr ihre Hilfe, dann greife ich in meine Tasche, hole meinen Schlssel raus und schliee die Tr auf. In meinem Zimmer ist es wie gewohnt dunkel und stickig.
 Ich lasse mich erschpft auf mein Bett fallen, ziehe mich genervt aus und schlafe sofort ein. Als ich am nchsten Tag wach werde, klopft es an die Tr.
 Ich bin nicht da!, rufe ich in Richtung Eingang.
 Jetzt nicht, ich habe so was von keinen Bock auf Besuch. Es kann vor allem nur einer sein. Mein Kopf drhnt immer noch vom Bier und vom Sturz gestern.
Klopf, klopf. Ich drehe mich zur Tr.
 Was willst du Finn?
 Wer ist Finn?, entgegnet mir jemand auf der anderen Seite der Tr .
 Ich stutze und steige aus dem Bett.
 Jetzt mach schon auf!, ich merke, dass die Person zunehmend ungeduldiger wird, also gehe ich zur Tr und ffne.
 Na endlich, ich dachte schon du machst gar nicht mehr auf.
 Es war die nette braunhaarige Schnheit von gestern. Sie drckt mir einen Eisbeutel in die Hand und geht an mir vorbei ins Zimmer. Das berrascht mich aber schon etwas, zumal ich nur in Shorts vor ihr stehe. Der Eisbeutel tropft auf meinen nackten Fu. Sie setzt sich auf den einzigen Stuhl in meinem Zimmer und schaut mich an. Die Situation kann ich nicht einschtzen. Wollte sie mir nur den Eisbeutel bringen? Warum aber setzt sie sich dann?
 Hi!, stottere ich.
 Sie schaut sich in meinem Zimmer um, bis ihre Augen meine finden.
 Nett hast du's hier.
 Nett? Ich habe ein einen Raum mit einem Fenster.
 Immerhin, sagte sie ich habe zwar auch eins, aber es lsst sich nicht ffnen.
 Was wird das hier? Es fllt mir schwer sie und die Situation einzuschtzen.
 Danke fr deine Hilfe nochmal, das ist mir immer noch furchtbar peinlich.
 Ja das stimmt, aber irgendwie hast du mir leid getan.
 Sie schaut mich aus groen smaragdgrnen Augen an. Was erwartet sie jetzt von mir? Ich meine es ist ja nett von ihr mir den Eisbeutel zu bringen und so, aber deshalb verleihe ich ihr keinen Orden. Ich fhle mich bedrngt.
 Hr mal, noch whrend ich die Worte ausspreche, fllt mir auf, dass ich gar nicht wei wie sie heit und ich denke mir, man sollte wenigstens den Namen eines Helfers wissen, bevor man ihn rausschmeit.
 Sag mal, wenn du mir schon Eiswrfel bringst, wrdest du mir auch deinen Namen verraten?
 Ich gehe zu meinem Bett und ziehe meine Hose an, die auf dem Boden liegt.
 Mila., sagt sie ohne mich anzuschauen.
 Wie bitte?
 Ich heie Mila. Hast du vom Sturz 'n Hrschaden davongetragen oder was?
 Ich berlege wie ich sie am besten loswerde und dabei nicht allzu unhflich wirke. Dann sage ich ihr, dass wir uns gerne einen anderen Tag sehen knnen, da ich noch was erledigen muss, was allerdings eine Lge ist. Sie bleibt sitzen.
 Ich dachte, wir knnen vielleicht heute Abend was zusammen machen. Wir knnten auf einen Drink gehen oder uns ein paar Platten bei mir reinziehen. Was sagst du?
 Hat sie mich gerade nicht verstanden? Ich dachte ich htte mich deutlich ausgedrckt - scheinbar nicht. Sie schaut mich an, lchelt und erwartet eine Antwort.
 Ich sagte doch ich habe keine Zeit, vielleicht n anderes Mal.
 Sie steht auf und geht ohne ein weiteres Wort aus meinem Zimmer. Ich bin froh sie los zu sein, irgendwie war mir unsere Begegnung unangenehm und seitdem sie nicht mehr da ist, auch egal. Ich schliee die Tr und setze mich. Der Stuhl ist noch warm. Mein Kinn in meinen Hnden vergraben berlege ich was als nchstes zu tun ist. Ich brauche irgendeinen Job um mein Leben zu finanzieren. Lust habe ich nicht, aber was sein muss, muss halt sein. Ich hebe mein Shirt auf und ziehe es an, dann hre ich wie sich mein Magen meldet. Hunger! Essen! Ich schaue mich in meinem Apartment um, doch ich wei schon, dass ich nichts finden werde, was auch nur ansatzweise verzehrt werden kann. Ich habe nicht einmal eine Kche um etwas zuzubereiten. Mein neues, freies Leben ist gerade mal ein paar Tage alt und ich realisiere, bei dem was ich bisher hier erlebt habe und worum ich mich noch kmmern muss, dass es kein leichtes Pckchen ist, welches ich mit mir herumtragen muss. Okay, Nik. Struktur. Das ist das Zauberwort. Primr sollte ich mir etwas zu Essen besorgen. Frisch gestrkt lsst es sich mit Sicherheit leichter denken. Ich ziehe meine Lederjacke an, schliee die Tr und gehe Richtung Stadt. Nachdem ich mir einen Hotdog gekauft habe, setze ich mich auf eine Bank. Umzingelt von einigen Struchern und Bumen, verschlinge ich den Heien Hund und lasse meinen Blick im Halbkreis schweifen. Es kommt mir vor, als wrde die Zeit auf dieser Bank stillstehen. Alles und Jeder bewegt sich um mich herum nur ich wirke wie eine Marmorskulptur. Es ist wie in einem Ameisenhaufen. Jeder trgt irgendetwas mit sich herum und bringt es zu einem bestimmten Ziel, nur dass es hier keine Knigin gibt. Wir sind alle Soldaten, stehen im Dienste des Systems. Wir mssen funktionieren und knnen es uns nicht leisten zu rasten. Rasten? Ja, es kommt mir vor als wrden wir alle einen Berg besteigen. Je hher und weiter man kommt, umso beschwerlicher wird alles. Doch was wartet auf dem Gipfel? Erkenntnis? Der Tod? Befreiung? Ich wei es nicht! Womglich wei das niemand, weil es noch niemand geschafft hat den Gipfel zu erklimmen. Soll jeder ruhig mal kraxeln und sich abstrampeln um es dann doch nicht zu schaffen. Schwierig finde ich nur den immens hohen Energieaufwand. Was ist wenn man keine Energie mehr hat? Fragen werfen Fragen auf, nur eine Antwort fehlt. Ganz verloren in meinen Gedanken, merke ich nicht, dass ich nicht weiter gegessen habe. Ich esse auf und mache mich auf den Weg zum Fu meines Berges.
 



    
        Die Pflicht

    


 
T&G.
 Diese zwei Buchstaben stehen fr einen kleinen persnlichen Erfolg. Ich kann sagen, dass ich mich das erste Mal freue, seit ich hier bin. Zugegeben, Leo habe ich immer noch nicht vergessen. Im Gegenteil. Ich denke noch sehr oft an sie und male mir Situationen und Erlebnisse aus. Wir spazieren am Strand, oder leihen uns ein Cabrio und fahren durch die Abendstunden, sind die dominantesten Vorstellungen. Ich kann mich stundenlang damit beschftigen, doch ab jetzt habe ich vermutlich keine Zeit mehr dafr. Nachdem ich vergeblich die Innenstadt nach Jobs abgeklappert habe, fllt mir noch eine Mglichkeit ein. Wer arbeitet schon gerne wenn andere Feierabend haben? Richtig, niemand. Auer mir. Ich habe Glck gehabt und kann an einer Tankstelle arbeiten.
 Tanken&Genieen, T&G eben.
 Meine Schicht fngt um 22:00 Uhr an und endet um 06:00 Uhr. Was ich zu tun habe hlt sich in Grenzen. Kassieren, Bestnde auffllen und das Gelnde einigermaen sauber halten. Nicht der angenehmste Job, aber immerhin gibt es Kohle. Die brauche ich auch dringend um hier weiter auf eigenen Beinen stehen zu knnen. Heute ist meine erste Schicht. Aufgeregt bin ich nicht, eher neugierig wie es sein wird. Bock habe ich keinen, aber wer bekommt sein Geld schon geschenkt? Eine Autohupe lsst mich wieder ins Jetzt zurckkehren. Seit 20 Minuten stehe ich bereits vor der Tankstelle und trume. Ich gehe rein und stelle mich bei dem Typen hinter dem Tresen vor.
 Hi, ich bin Nik. Ich habe heute meine erste Nachtschicht.
 Der Typ schaut sich um und fhrt sich mit der Hand durch seine fettigen Haare, danach reicht er mir diese.
 Ich bin Peter, kannst mich aber Pete nennen.
 Ich schaue ihn verdutzt an und ignoriere seine Geste.
 Was muss ich tun?, frage ich.
 Gleich kommt Joe, der lst mich aus meiner Schicht ab und lernt dich an. Mit ihm verbringst du sozusagen die Nacht. Er wird dir alles zeigen, sodass du deine nchsten Schichten alleine meistern kannst.
 Ich gucke mich in dem Laden um und erblicke neben zwei Mnnern, die ihren Kaffee schlrfen, nichts.
 Sehr gut, sage ich mir.
 Das ist genau das was ich mir vorgestellt habe. Ich bekomme Geld fr das was ich tue und habe nebenbei Zeit Probleme zu lsen. Zumindest gedanklich. Ich bin ein Trumer, ich stelle mir gerne Dinge vor und schwelge in meiner Phantasie. Manche mgen sagen ich sei fern ab von jeder Realitt, aber ich komme mit meiner Person sehr gut zurecht und mag mich so wie ich bin. Ein entscheidender Schritt auf dem Weg zu dem Gipfel meines Berges.
 Geh schon mal nach hinten durch, sagte Pete zu mir und ich folge seiner Aufforderung. Durch vages flackerndes Licht gehe ich einen schmalen kurzen Gang entlang, der in einem ebenso kleinen Raum endet. Der Raum ist schlecht ausgestattet und schreit frmlich: Halte dich nicht hier auf, sondern arbeite. Zwei Sthle und ein kleiner runder Holztisch stehen in der hinteren Ecke. Der Aschenbecher auf dem Tisch quillt ber, aber das scheint hier niemanden zu interessieren und in das Gesamtbild des Raumes fgt sich dieser berfllte Aschenbecher auch gut ein. Hinter mir an der Wand hngt eine mechanische Uhr, die so laut tickt, als wrde sie jede Sekunde, die sie verstreicht kommentieren. Ich setze mich und warte auf Joe. Irgendwie hat es eine beruhigende Wirkung auf mich den Sekundenzeiger zu verfolgen, zu beobachten wie er seine Kreise zieht und die Zahlen passiert. So sitze ich geschlagene fnfzehn Minuten hier und nichts rhrt sich auer die Zeiger der Uhr, mein Herzschlag und meine Augen, die verzweifelt den Raum nach etwas Interessantem absuchen. Pltzlich hre ich jemanden den Flur entlang gehen. Ich schaue zur Tr, langsam gleitet die Klinke runter. Ein groer Mann mit Halbglatze betritt den Raum. Er hat einen Kinnbart den er mit einer solchen Verachtung trgt, dass ich davon ausgehe, das ihm irgendjemand gesagt hat es sehe gut aus. Vielleicht seine Freundin oder vielleicht hat er es bei seinem Vorbild gesehen. Ich wei es nicht, aber einen eigenen Weg scheint er nicht zu gehen. Klar, man kann nicht von einem Kinnbart auf den Charakter schlieen, aber es bieten sich interessante Anstze.
 Na, du musst Nik sein. Ich bin Joe. Bereit fr deine Schicht?
 Ich glaube ich sehe ziemlich bescheuert aus, so wie ich ihn anstarre.
 Ehm ja, ja genau. Ich bin Nik.
 Joe setzt sich mir gegenber auf den Stuhl, zndet sich eine Zigarette an und inhaliert einen langen Zug.
 Hast du so was schon mal gemacht?, fragt er mich.
 Ich verneine.
 Kein Problem. Ist ganz easy. Ich werde dir alles zeigen und im Handumdrehen hast du's raus. Das bisschen kassieren und Getrnke auffllen bekommst du schon hin.
 Hast du so was schon mal gemacht? Klingt ja so, als msste ich was illegales tun oder mich prostituieren. Ich verwerfe meine Gedanken und stehe auf.
 Knnen wir?
 Joe nimmt noch einen letzten Zug von seiner Zigarette und steht ebenfalls auf.
 Dann lass uns mal!
 Ich folge ihm durch den dunklen Gang, zurck nach vorne. Joe greift zur Garderobe und reicht mir ein Hemd, welches mit dem Tankstellenlogo bestickt ist.
 Wenn du hier arbeitest, musst du dieses Hemd tragen. Sieht scheie aus, ist aber Vorschrift.
 Mir ist es eigentlich egal, trage ich halt dieses Hemd. Danach zeigt Joe mir alles was wichtig ist. Wie man kassiert, wo das Lager ist und was ich alles beachten muss. Es kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit, dabei ist gerade mal eine Stunde vergangen. Ich stehe jetzt hinter der Kasse und warte auf meinen ersten Kunden. Pete und Joe unterhalten sich hinter mir. Warum zum Teufel haut der nicht ab? Mir wrden ad hoc hundert andere Dinge einfallen, die ich lieber machen wrde, als an einer Tankstelle abzuhngen. Aber so wie er aussieht wrde ihm nicht mal einer einfallen. Ich stelle fest, dass ich bei meinem Job gute Mglichkeiten habe mir Gedanken ber die Menschen zu machen. Im Laufe der Nacht kommen alle mglichen Arten des Homo sapiens in die Tankstelle. Ich versuche mir die Zeit so angenehm wie mglich zu gestalten und probiere die Menschen anhand ihres Einkaufs zu analysieren. Da wre zum Beispiel der Typ: Ich habe keine Arbeit und von dem bisschen was ich als Sttze vom Staat bekomme, decke ich mich mit Alkohol und Tabak ein. Wenn man an einer Tankstelle arbeitet, und ich arbeite erst ein paar Stunden hier, fllt einem erst mal auf wie viele es von diesem Typ gibt. Ich wei nicht genau, ob es mich aufregen oder nichts angehen soll, tendiere aber zu Ersterem. Es luft immer gleich ab. Sie kommen rein, hngende Schultern, ausgemergeltes Gesicht und dennoch steuern sie zielstrebig die Khlung mit dem Bier an. Ein kurzer Blick gengt, dann ist das billigste gefunden, Arm ausstrecken, zwei greifen, denn fr mehr reicht es nicht, kommt ja schlielich noch Pfand drauf und dann geht’s ab zur Kasse. Ich wei nicht wieso, aber diese Leute haben immer einen Haufen Kleingeld. Niemals einen Schein, nein, die Hosentasche ist bis oben hin mit Kleingeld gefllt. Kurz oder manchmal auch etwas lnger sind sie dann mit dem Abzhlen beschftigt und geben einem dann sowieso den falschen Betrag. Mich schert es schon nicht mehr. Dieser Job hrtet schneller ab, als ich dachte. Dann gibt es noch die Taxi- und LKW-Fahrer. Die Taxifahrer geben sich meist mit einem Gesprch unter Kollegen und einem Kaffee zufrieden, die LKW-Fahrer kommen nur zum Tanken. Dieses Grppchen ist mir das Liebste. Machen keinen rger, nerven nicht und sind schnell wieder weg. Es ist Segen und Fluch zugleich. Auf der einen Seite habe ich aufgrund der ffnungszeiten einen Job auf der Anderen Seite ist die Tankstelle auch die einzige Anlaufstelle fr Leute, die um 03:00 Uhr nachts noch etwas brauchen. Vorzugsweise Alkohol. So verbringe ich also meine Schicht mit dem analysieren der Kunden und mache mir damit halbwegs angenehme acht Stunden. Joe sitzt whrenddessen entweder hinten und raucht oder steht bei mir und labert mich voll. Ich finde ihn eigentlich ganz sympathisch, wrde mich aber keinesfalls auf ein Bier mit ihm treffen. Das geht zu weit. Auerdem bin ich nicht derjenige, der sich sofort auf einen Menschen einlsst und ihn an seinem Leben teilhaben lsst. Okay, bei einer Person wrde ich es sofort zulassen, aber nur weil sie mir wie auch immer den Kopf verdreht hat und ich noch nie in meinem Leben zu dem Punkt gekommen bin, an dem ich nicht gewusst habe warum sie mich so verzaubert hat. Ich wei nichts, auer ihren Namen und dass sie ihr Leben lebt wie sie das fr richtig hlt. Trotzdem denke ich noch oft an sie. Leo. Leo und Nik. Das klingt ja schon gut.
 Du kannst jetzt Schluss machen., Joe stt mich von der Seite an.
 Es ist sechs Uhr. Mach das du nach Hause kommst.
 Ich blicke ihn an und ziehe im Gehen mein Hemd aus.
 Obwohl mir die Arbeit ganz gut gefllt, bin ich froh fertig zu sein.

    
        Die Kür

    


 
Die Luft um sechs Uhr morgens ist eine besondere. Sie ist noch so rein und frisch. Ich sauge meine Lungenflgel voll damit als ich die Tankstelle verlasse und mache mich auf den Weg. Die Welt ist noch so friedlich um diese Uhrzeit. Kaum jemand ist auf den Straen, es ist still und das Licht wirft sein unschuldiges Antlitz auf die Umgebung. Ich fhle mich wohl. Ich stehe noch eine Weile auf der Stelle und geniee den Moment. Mir stellt sich eine Frage auf die ich sofort eine Antwort wei. Gehe ich nach Hause oder gebe ich mich dieser wohligen Stimmung, die mich in Watte packt hin? Meine Entscheidung ist schnell gefllt. Ich bleibe noch ein wenig und wei genau wo ich hin will. Ich habe diesen Ort schon mal gesehen, ich habe auch schon von ihm gehrt und er ist hier ganz in der Nhe. Das Meer. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie am Meer und jetzt lebe ich hier. Obwohl man nicht in der Brandung steht, kann man es in der Luft riechen und schmecken. Diese salzige, khle Spur kriecht in meine Nase und ich versuche sie zu bewahren. Es fhlt sich verdammt gut an zu atmen. Nach einer halben Stunde Fumarsch sehe ich die ersten Masten der Boote, wie sie seicht im Wind hin und her schaukeln. Ich merke wie ich dem Wasser immer nher komme. Weitere zehn Minuten spter kann ich es endlich sehen. Die weie Gischt prescht Richtung Felsen und Strand. Diese Schnheit fesselt mich sofort. Ich gehe weiter. Das Einzige was ich hre ist das Rauschen der Wellen und eine paar Mwen, die ber der tosenden Brandung ihre Kreise ziehen und Ausschau nach Futter halten. Es bietet sich mir eine abgeschiedene, in sich vollkommen eigenstndige und nicht in Worte fassbare Schnheit. Ich ziehe meine Schuhe aus und spre den Sand zwischen meinen Zehen, whrend ich wie hypnotisiert auf das Wasser zugehe. Als die ersten Wellen meine Haut berhren fhlt es sich an als wrde mir eine Riesenlast von den Schultern fallen. Ich stehe hier, fhle und denke nichts, sondern geniee das eiskalte Wasser, wie es meine Fe umspielt. Ich habe mir selbst nicht zu viel versprochen. Das Meer ist etwas besonderes. So fesselnd, so anziehend, immer in Bewegung. Welche Kraft hier wirkt ist unglaublich. Es whlt sich selber auf. Baut neue Wellen, die zum scheitern verurteilt sind. Ich denke ber die zwei Gesichter des Meeres nach. Ein so wunderschnes Stck Natur, liegt ruhend oder tosend da und kann eine derart zerstrerische Kraft aufbringen, gegen die niemand etwas entgegenzusetzen hat. Wir sind der Laune Neptuns ausgesetzt. Im Moment jedoch schaue ich zum Horizont, hre das monotone Wellenbrechen, die schumende Gischt und fhle mich willkommen. Es wirkt beinah so als wrde das Meer seine Schnheit und Anziehungskraft entfalten, ja prsentieren, wenn jemand in der Nhe ist und es beobachtet. Auch wenn ich jetzt eine funktionierende Uhr gehabt htte, wre mir die Zeit egal gewesen. Hier herrscht sowieso ein anderes Ma der Zeit. Ich bleibe noch lange hier stehen und beobachte das Meer, die Vgel und schaue mir an wie der Wind mit Hilfe des Sandes Spuren an den Strand malt. So vergeht die Zeit und ich merke nicht wie sich langsam der Strand mit Menschen fllt. Zum Baden ist es zu kalt, aber wie auch ich, zieht es viele Menschen fr einen Spaziergang zum Strand. Es passiert pltzlich, die anfngliche Magie wird hinaus aufs Meer getragen. Die Menschen sind eine laute Rasse. Jegliche Ruhe und meine Einsamkeit werden jh unterbrochen. Ein Zeichen fr mich zu gehen. So schwer es mir auch fllt, doch nur das Meer und ich ist eine funktionierende Symbiose. Ich ziehe meine Schuhe wieder an und verlasse den Strand. Mdigkeit macht sich breit, meine Schultern hngen. Ich beschliee nach Hause zu gehen und mich schlafen zu legen, das ist es was ich jetzt brauche. Energie.
 Ich suche die nchste Straenbahnhaltestelle und warte auf den Zug. Eigentlich mag ich Straenbahnen berhaupt nicht. Viele Menschen auf einem Haufen, ein Kommen und Gehen ist an der Tagesordnung, Hektik macht sich schneller breit als der Schall. Man sitzt auf so engem Raum zusammen und hat trotzdem rein gar nichts mit den Anderen zu tun. Das gibt es nur unter Menschen. Es ist eine Form des Egoismus. Keiner interessiert sich fr die Anderen, warum auch? Ja klar, aber ein bisschen Empathie kann ja nicht schaden. Ich will damit nicht sagen, dass man sich jetzt unbedingt in der Straenbahn um andere kmmern soll, nein, ich meine aufrichtiges Teilnehmen an anderer Leben kann zur eigenen Bereicherung beitragen. Es geht nicht darum Fragen zu stellen um etwas zu erfahren. Wenn wir von uns selbst erzhlen werden wir von unserem Gegenber mehr erfahren, als wenn wir fragen. Ich steige ein, schaue mich nach einem Sitzplatz um und setze mich schlielich auf einen freien Platz am Fenster. Seit dem ich mein Zimmer bezogen habe wei ich ein Fenster zu schtzen. Ein kleines Tor zur Auenwelt, doch der Groe Vorteil ist, wenn ich es schliee und mich somit von der Auenwelt trenne, sehe ich durch das Glas immer noch was passiert. Ich bin eingeschlossen und doch wei ich was um mich herum vorgeht.
 Ist hier noch frei?, ich erschrecke mich kurz dann blicke ich nach rechts.
 Eine junge Frau steht vor meiner Sitzreihe und blickt mich erwartungsvoll an.
 Entschuldigung, wie bitte?
 Ich habe sie nicht verstanden, habe mal wieder getrumt.
 Ist dieser Platz noch frei?
 Ja sicher, setz dich.
 Sie folgt meiner Aufforderung und nimmt Platz. Bei nherer Betrachtung fllt mir auf wie hbsch sie eigentlich ist. Wo sie wohl hinfhrt? Mein Interesse ist geweckt. Nur was sage ich ihr? Eigentlich ist es doch ganz einfach, oder? Stell dich einfach vernnftig vor oder bring einen witzigen Spruch. Mir fllt aber nichts ein und mit jeder Haltestelle, die wir passieren, sinken meine Chancen.
 Du hast nicht zufllig Lust mir heute Abend die Stadt zu zeigen?, mein ganzer Krper ist angespannt.
 Sie dreht sich zu mir um und schaut mich an.
 Wie bitte?
 Ich bin neu hier und kenne mich noch nicht aus. Ich finde dich sympathisch und wrde mich freuen wenn du mir die Stadt zeigen wrdest.
 Ich lchle sie an.
 Na du hast ja vielleicht Ideen. Wir kennen uns berhaupt nicht und ich soll dir heute Abend die Stadt zeigen?
 Ja genau. Ich wei es ist etwas forsch, aber ich wei ja nicht wann du aussteigst und bevor ich dich gehen lasse und mich womglich niemals hier zurecht finden werde, dachte ich mir: Nutze die Chance und frag einfach, vielleicht hab ich ja Glck. Und? Hab ich welches?
 Weit du, ich mag es wenn Mnner mutig sind, also ja, du hast Glck.
 In mir macht sich eine kribbelnde Wrme breit und ich merke, dass ich meinem grinsenden Gesicht nichts entgegensetzen kann. Ich will auch gar nicht, obwohl es mit Sicherheit etwas bescheuert aussieht.
 Was kennst du denn schon?
 Ich wei, wie ich mit der Bahn nach Hause und ich wei auch wie ich in die Innenstadt komme. Das war's!
 Okay, dann machst du folgendes: Setz dich heute Abend in die Straenbahn und fahr bis zur Innenstadt. Wenn du aussteigst, siehst du auf dem Marktplatz einen groen Brunnen, da treffen wir uns. Um Punkt 8. Alles klar?
 Ja, alles klar, antworte ich, Ich freu mich!
 Sie lacht und nicht nur mit dem Mund, sonder mit dem ganzen Gesicht. Irgendwie habe ich die Vermutung, dass sie das alles hier ein bisschen verrckt findet und so was selbst noch nicht erlebt hat, dann steht sie auf.
 Ich muss jetzt hier raus. Wir sehen uns heute Abend.
 Warte! Wie heit du eigentlich?
 Tara.
 Ich bin Nik.
 Ich wei nicht ob sie es noch gehrt hatte, aber jetzt ist sie weg und die Straenbahn fhrt wieder an. Ich habe noch zwei Haltestellen vor mir bis ich Zuhause bin. Ein Gefhl des Glcks macht sich breit. Ja, ich freue mich wirklich. Sie ist hbsch und irgendwie vermute ich, dass sie auch einen tollen Charakter hat. Immerhin ist sie spontan. Die elektronische Stimme der Bahn macht mich auf meine Haltestelle aufmerksam. Ich habe nur rund 300 Meter bis zu meiner Wohnung. Als ich vor meiner Tr stehe, suche ich nach dem Schlssel. Irgendwie ist er berflssig, da die Tr sowieso nicht richtig schliet, aber er erweckt wenigstens das Gefhl von Sicherheit und Privatsphre. Ich lasse mich angezogen auf's Bett fallen und schlafe ein. Ich trume von Leo und unserer Cabriotour, trume von Finn wie er mich aus dem Auto zieht und mit ihr davonrast. Ein beschissener Traum. Vielleicht sehe ich sie ja irgendwann wieder und dann habe ich mehr Glck. Ja, ich bin mir sicher, dass sie mich mgen wird. Auf den Tag freue ich mich schon und bis dahin werde ich einfach mein Leben leben. Ich trume von Tara. Sie steht vor mir und sagt mir etwas, das mir gar nicht gefllt. Ich reagiere zumindest enttuscht, verstehen kann ich nichts. Alles in allem habe ich einen sehr unruhigen Schlaf. Als ich aufwache, bin ich schweigebadet. Die Sonne wirft ihre letzten Strahlen durch mein Fenster und hinterlsst auf meinem Tisch und dem Boden einen Abschiedsgru.
 Ich drehe mich noch einmal um und stehe dann auf, ziehe mir ein frisches T-Shirt an und gehe ins Badezimmer. Da sich die Bewohner dieser Etage das Bad teilen mssen, ist es auch dementsprechend heruntergekommen. Ein paar Kacheln sind gesprungen und die Armaturen haben auch schon bessere Tage gesehen. Es reicht fr den Gebrauch und fr das was ich hier an Miete zahle, ist es wohl auch angemessen. Ich schaue in den Spiegel ber dem Waschbecken und erkenne mich nicht wieder. Augenringe in tiefem blau werden durch meine glasigen Augen nur noch mehr hervorgehoben. Warum sehe ich so mitgenommen aus? Ich kann es mir nicht erklren, fhre es aber auf meinen weder gesunden noch ausgewogenen Lebensstil zurck. Ich brauche einen Halt. Irgendetwas oder irgendjemand. Mit meiner Trumerei komme ich auf jeden Fall nicht weit. Es hilft mir zwar Dinge von einer anderen Perspektive zu sehen und zu reflektieren, aber das ist keine Dauerlsung. Ich schiebe die Gedanken beiseite und drehe den Wasserhahn auf. Kaltes Wasser benetzt mein Gesicht. Kleine Rinnsale laufen meine Wangen hinab und hauchen mir neues Leben ein. Die Tropfen, die mein Kinn hinab kugeln tragen nicht nur den Schmutz fort, sie transportieren Erschpfung und Leid. Ich fhle mich erneuert. Das Rauschen des Wassers unterbindet meine Gedankengnge, dieses monotone Gerusch wirkt wie eine Blockade. Als ich den Wasserhahn zudrehe, ist es still. Lediglich ein paar Tropfen fallen noch in den Abfluss, dann bin ich wieder allein mit mir. Ich greife in meine Hosentasche und hole mein Mobiltelefon raus.
 19:24 Uhr prangt auf dem grnlich schimmernden Display. Ich ziehe meine Jacke an, die mich vor der Klte schtzt, wie ein Maschendrahtzaun vor einer Flutwelle und gehe hinaus in die verschneite Stadt. Nach etwa fnfzehn Minuten bin ich, wie abgemacht, am Brunnen in der Innenstadt. Ich setze mich auf den Rand und znde mir eine Zigarette an. Dichter Qualm strmt aus meiner Nase und ich merke, dass jeder weitere Zug mir etwas Aufregung nimmt.
 20:00 Uhr. Ich schaue mich um und stelle mir die Frage aus welcher Richtung sie wohl kommen mag. Es ist kaum jemand auf den Straen, kein Wunder bei den Temperaturen. Wenn mein Zuhause was bieten wrde, wre ich jetzt auch gerne da, aber mich hlt es nicht lange in diesem Zimmer. Also was soll's. Die Klte kriecht meine rmel hoch und bedeckt meinen Krper zur Gnze. Ein Tuch aus Frost legt sich auf meine Haut und lsst mich frieren. 20:06 Uhr. Tara ist noch immer nicht in Sicht. 20:13 Uhr. Meine Eier ziehen sich zusammen, als wrden sie eine Walnuss imitieren. Ich stehe auf und gehe um den Brunnen herum.
 Willst du schon gehen?, sagt eine weibliche Stimme hinter mir.
 Ich drehe mich um. Tara. Endlich.
 Entschuldige die Versptung. Hoffe du bist nicht erfroren.
 Wie du siehst lebe ich noch, aber ich htte nichts dagegen, wenn wir uns zum Start der Tour erst mal etwas aufwrmen. Wie wr's mit einem Grog? Ich lade dich ein.
 Klingt gut, antwortet sie mir und zeigt auf ein kleines Lokal 150 Meter weiter die Fugngerzone runter.
 Wie lange bist du denn schon hier in dieser Stadt?
 Ich bin vor ein paar Tagen erst hier her gezogen und bisher habe ich noch nicht viel gesehen. Ich war zwar schon was trinken und habe mir einen Job gesucht, aber ich kenne mich noch nicht wirklich aus. Ich hoffe ja, dass du mir einiges zeigen wirst.
 Verlass dich drauf. Ich bin eine tolle Fremdenfhrerin.
 Sie lchelt mich an und augenblicklich weicht alle Klte von mir. Das nicht augenblicklich der Schnee unter ihren Fen schmilzt ist auch alles. Ich fhle mich, obwohl ich sie nicht kenne, gleich wohl in ihrer Nhe. Als wir vor dem Lokal stehen, halte ich ihr die Tr auf und gehe nach ihr rein. Ich helfe ihr aus der Jacke und lege sie neben mich auf den Stuhl. Wir sitzen einander gegenber.
 Sie schaut zur Theke und ich schaue zu ihr. Ihre Haare trgt sie offen. Das lange goldblonde Haar fllt weich auf ihre Schultern, den Pony hat sie glatt geschnitten. Sie hebt ihre Hand, um den Kellner zu holen und bestellt zwei Grogs.
 Was ist?, ihr ist aufgefallen, dass ich sie die ganze Zeit beobachtet habe.
 Peinlich berhrt erwidere ich das alles okay sei.
 Erzhl mir was von dir. Nik, richtig?
 Ich grinste, weil sie meinen Namen sagte und ihn offensichtlich noch mitbekommen hatte.
 Ja, es gibt nicht viel zu erzhlen. Ich bin von zu Hause ausgezogen um mein Leben zu leben. Ich versuche in irgendeiner Art und Weise mich zu finden und mir einen Platz in der Welt zu suchen, wo ich hingehre. Eigentlich mache ich das, was fast jeder macht. Ich wohne in der Steintor-Vorstadt und arbeite an einer Tankstelle. Es ist alles noch frisch, nicht das Gelbe vom Ei und ich bin noch auf der Suche, aber ich habe einen Anfang gemacht und jetzt ebne ich meinen Weg. Mal sehen was mich so erwartet. Sicher bin ich mir aber allemal den richtigen Schritt gegangen zu sein. Wie ist es bei dir?
 Tara erzhlt mir, dass sie hier in der Stadt ihrer Modelkarriere auf die Sprnge helfen will und bei einer hiesigen Agentur unter Vertrag steht. Sie wohnt mit einer Freundin zusammen, die fr dieselbe Agentur arbeitet, aber mehr Auftrge an Land zieht als sie. Das passt denke ich. Sie hat wirklich die Mae dafr. Ich sage ihr, dass ich gespannt bin, sie auf Plakaten zu sehen und spreche ihr Mut zu, dass es irgendwann bestimmt klappt und da ist es wieder dieses entwaffnende Lcheln. Ich bin ein echter Glckspilz. Der Kellner bringt unsere zwei Grogs. Tara nimmt ihren zwischen beide Hnde und pustet. Warmer Dampf gleitet in meine Richtung. Entweder habe ich hellseherische Fhigkeiten oder einfach Pech beim Trumen. Sie erffnet mir, dass sie ihr Freund bei der Modelsache nicht wirklich untersttzt. Er habe andere Prioritten, wei aber genau, dass ich nicht gerne alleine bin und mich daher auch nicht trennen werde. Mein Herz tut weh. Ist es schon wieder soweit? Es kann doch nicht sein, dass ich mich so schnell verliebe. Eine andere Erklrung fr meine Enttuschung habe ich nicht. Ja, ich finde sie hbsch, aber das kann doch nicht alles sein. Vielleicht bin ich auch einfach traurig ber die Tatsache, dass Sex mit ihr durch diese Tatsache in weite Ferne rckt. Bin ich so oberflchlich? Was suche ich denn eigentlich? Sex, eine Beziehung oder suche ich einfach nur jemanden, damit ich nicht mehr alleine bin? Ich wei es nicht, beschliee aber diese Gedanken hinten anzustellen.
 Es luft bei uns nicht rund, sagt sie seufzend. Ich wei auch nicht, es ist Fluch und Segen zugleich. Auf der einen Seite liebe ich diesen Kerl, auf der anderen bringt mich unsere Beziehung nicht weiter. Ich brauche jemanden, der mich untersttzt, sich um mich kmmert, mich wrmt und beschtzt. Aber genug von mir, wie sieht's bei dir aus? Schon wen gefunden?
 Ich erzhle ihr, in abgeschwchter Form, von Leo. Irgendetwas habe ich an ihr verloren, wei aber nicht was.
 Tara schaut mich an und sagt: Du bist s, mach auf dich aufmerksam und berlege dir was nettes, dann wird das schon mit euch beiden.
 Sehr hilfreich. So weit war ich auch schon, aber dafr msste ich sie wiedersehen und wann das passiert steht in den Sternen. Aber Moment mal. Wie war das? Ich bin s? Ich verpasse mir eine mentale Backpfeife. Habe ich richtig gehrt? Sie findet mich s? Vielleicht sagt sie es nur um mich aufzumuntern, aber vielleicht auch nicht und sie findet mich tatschlich, ja, s. Wir reden lange ber unser beider Leben und lernen uns besser kennen. Okay, es wre schon interessant die Stadt zu sehen, aber das hier ist mir, wenn ich ehrlich bin, hundert mal lieber. Ich sitze hier mit einer schnen Frau, trinke Grogs und unterhalte mich.
 Drauen hat es wieder angefangen zu schneien. Kleine Eiskristalle bleiben an den Fensterscheiben haften und versperren somit immer mehr die Sicht nach drauen.
 Hat dein Freund gar nichts dagegen, wenn du dich mit anderen Mnnern triffst?
 Was er nicht wei… Er erzhlt mir auch so einiges nicht, auerdem kann ich mich doch treffen mit wem ich will, bin ja schlielich alt genug.
 Klingt ja nicht gerade nach einem soliden Fundament was ihr da habt. Ich will mich ja nicht zu sehr einmischen, aber...
 Nein, nein, du hast ja Recht, unterbricht sie mich. Unsere Beziehung gleicht einer Rose, zart, aber mit Dornen bewehrt. Wenn man nicht aufpasst dann sticht man sich und verletzt sich an einer sonst so schnen Sache.
 Ich verstehe was sie sagen will. Die Uhrzeit und die Stadtfhrung ist mittlerweile zur Nebensache geworden. Wir unterhalten uns so gut, dass wir gar nicht mitbekommen, die letzten Gste zu sein. Wir bestellen eine letzte Runde Grogs und dann glaube ich mich verhrt zu haben.
 Hast du Lust dich zu betrinken und unanstndig zu sein? Sie schaut mich aus groen dunklen Augen an. Ich wei nicht was ich sagen soll.
 Was verstehst du unter unanstndig?
 Das wirst du schon sehen, wenn es soweit ist.
 Sie steht auf, nimmt ihre Jacke und fordert mich auf dasselbe zu tun. Ich gehe zum Tresen und bezahle unsere Rechnung. Als wir wieder drauen sind, bietet sich uns eine weie stille Welt. Im Schnee sind noch keine Spuren zu sehen. Eine einheitliche Decke aus gefrorenem Wasser. Eine kalte Brise schneidet sich in mein Gesicht, ich stelle den Kragen hoch und drehe mich zu Tara.
 Knnen wir?
 Sie nickt und hakt sich bei mir unter. Es liegt wohl am lauten knirschen des Schnees unter unseren Fen, dass wir Gedanken der Vernunft berhren.
 Ich mache ja nichts verbotenes, trotzdem knnte ich ein schlechtes Gewissen haben. Tara erst recht. Schlielich ist sie diejenige die eine Beziehung hat. Moment mal, wo denke ich eigentlich hin? Es ist noch nichts passiert und ich male mir schon Sachen aus, die noch gar nicht stattgefunden haben.
 Warte ab Tiger, noch bist du nicht am Ziel.
 Hast du was zu trinken bei dir?, ich fhle mich wie in Watte gepackt.
 Das einzige was ich hre ist Taras weiche Stimme.
 Nein, wir mssen uns noch irgendwas besorgen. Komischerweise habe ich heute einen Stadtrundgang gebucht, der aber nicht stattgefunden hat. Ich wrde dir ja jetzt gerne sagen wo wir noch was herbekommen, doch das kann ich nicht. Hast du 'ne Idee?
 Ja, wir haben Glck, dass hier viele Studenten sind. Es gibt vereinzelt Lden, die 24 Stunden geffnet haben. Da verdienen sich Studenten nebenher ein bisschen Kohle und wir knnen auch noch um diese Uhrzeit unserem Durst frnen.
 Ich lchle sie an. Zum ersten mal glaube ich. Ich hing bisher wie gebannt an ihren Lippen, so dass ich jegliche Mimik verloren habe. Dass ich nicht mit sabberndem Mund da sa, ist auch alles. Tara ging zielstrebig durch die Straen. Nach circa zehn Minuten waren wir an einem dieser 24-Stunden-Lden angekommen. Sie geht vor, greift nach einer Flasche Wodka und stellt sie an der Kasse ab. Ich krame whrenddessen in meiner Hosentasche nach Geld.
 Lass stecken, jetzt bin ich dran.
 Sie hlt meinen Arm fest und schaut mir tief in die Augen. Wir verharren ein paar Sekunden, dann wendet sie sich ab und bezahlt. Als wir den Laden verlassen, fragt sie mich ob es noch weit wre. Ich berlege kurz und versuche mich zurechtzufinden. Nach kurzer Orientierungsphase, wei ich ungefhr wo wir sind und sage ihr, dass es nicht mehr lange dauert. Ich habe nicht gelogen, wenige Minuten spter stehen wir vor meiner Behausung.
 Das ist es. Es ist nicht schn und es ist nicht meins, aber immerhin habe ich ein Dach ber dem Kopf.
 Sie starrt die Fassade empor, lsst aber keinen Kommentar ab. Ich suche den Haustrschlssel in meiner Jackentasche und schliee die Tr auf. In meinem Zimmer angekommen setzt sich Tara auf's Bett und zieht die Jacke aus. Oh man, da sitzt doch tatschlich eine hbsche Frau auf meinem Bett mit einer Flasche Wodka in der Hand und will unanstndige Sachen mit mir machen. Mit mir!
 Ich wei ja nicht ob es dir was ausmacht, aber wir mssen aus der Flasche trinken, beichte ich.
 Das ist kein Problem, mir hat mal jemand gesagt ich habe einen perfekten Bauchnabel um aus ihm zu trinken. Mir stockt der Atem und ich verschlucke mich beinahe an meiner eigenen Spucke. Bleib cool, rede ich mir ein, ganz cool. Tara ffnet die Flasche und nimmt einen groen Schluck, dann streckt sie mir die Flasche entgegen. Ich nehme dankend an.
 Ich wei gar nicht warum ich mir dir mitgegangen bin und warum ich das jetzt hier mache, aber es fhlt sich nicht falsch an, weit du? Ich meine ich habe zwar einen Freund, doch ich sehne mich nach jemandem der mich wrdigt, sich kmmert und mir ein Gefhl von Zugehrigkeit verschafft. Ich kenne dich zwar kaum, aber ich glaube du kannst mir etwas davon geben. Pause.
 Setz dich zu mir Nik.
 Sie klopft mit der Hand auf das Bett. Ich starre sie an, vllig verloren und nicht in der Lage zu realisieren was hier gerade passiert.
 Na komm schon, oder willst du da Wurzeln schlagen?
 Ich streiche mir die kleinen Schweiperlen, die sich trotz der Klte auf meiner Stirn versammelt haben weg und setze mich neben sie. Ich bin angespannt und neugierig was wohl passiert.
 Die Flasche Wodka befindet sich immer noch in meiner Hand, ich nehme einen weiteren Schluck und spre, wie sich meine Anspannung etwas lockert und dem Brennen in meiner Kehle weicht. Ich gucke zum Fenster, sehe aber nichts, weil die Scheibe gefroren ist, dann spre ich Taras Hand auf meiner. Sie nimmt mir die Flasche aus der Hand, trinkt einen Schluck und stellt den Wodka neben das Bett auf den Boden.
 Was denkst du?
 Ich bin etwas sprachlos, sage ich Weit du, ich habe nicht damit gerechnet, dass wir beide hier sitzen und Wodka trinken. Zudem habe ich das Gefhl, dass irgendwas in der Luft liegt. Ich meine, du bist so eine hbsche Frau, wir verstehen uns augenscheinlich ganz gut und sind auch noch angetrunken.
 Ich wei selber nicht was ich da stammle, als wrde nicht nur das Fenster, sondern auch mein Gehirn eingefroren sein. Ich sehe sie an. Unsere Blicke treffen sich und lassen sich nicht mehr los. Ich schaue ihr abwechselnd in das rechte, dann ins linke Auge. Konzentriere dich!
 Weit du was ich gerne machen wrde?, fragt sie mich.
 Erzhl es mir.
 Sie rutscht nher zu mir, so dass sich unsere Arme und Schultern berhren. Die Luft ist zum Bersten mit Spannung gefllt. Tara berhrt mich an der Wange und drck mein Ohr an Ihren Mund. Ich spre ihren Atem in meinem Gehrgang, es scheint eine Ewigkeit zu vergehen bis sie endlich spricht.
 Ich will, dass du mit mir schlfst! Jetzt.
 Ich merke wie sehr sie mich anmacht, merke, dass ihre Hand bereits auf meinem Schritt liegt und sie ihn massiert.
 Nimm mich, haucht sie mir ins Ohr und ksst mich am Hals. Ich bin versteinert. Unter groer Anstrengung schaffe ich es meinen Kopf zu drehen.
 Unsere Nasenspitzen berhren sich und ich merke wie sich ihr Atem auf meinen Lippen niederlegt. Ihre vollen, sinnlichen Lippen fhlen sich an als wrden sie das erste Mal geksst. So weich, so voll, so feucht. Als ihre Zunge die Meine sucht, bricht es ber mich herein. Ich nehme ihren Kopf und presse ihn so wild an mich, dass nichts mehr zwischen uns passt. Meine Hnde durchgraben ihre Haare, berhren ihren Krper, ihre Brust. Meine Finger suchen und finden den Weg unter ihren Pullover, ihre Haut ist wie warme Seide.
 Jeder Quadratzentimeter pure Lust, als wrde man mit der Hand durch Wasserdampf streichen. Kleine Schweitropfen perlen meine Schlfen herunter. Ich ziehe ihren Pullover aus, ffne den Verschluss ihres BHs, schiebe die Spitze beiseite und entble ihre perfekt geformten Brste. Mittlerweile berhren sich unsere nackten Oberkrper und wir umschlingen uns. Ich bekomme einen ihrer Nippel zu fassen und rolle ihn zart zwischen meinen Fingern bis er hart wird. Meine Fingerspitzen erforschen sie in allen Facetten. Ihre Haut duftet, doch die Berhrung allein vermag meine Lust nicht zu stillen. Wir kssen uns leidenschaftlich und innig. Sie zerrt mich ins Bett, sodass ich nunmehr auf ihr ruhe. Sie umschlingt mich mit ihren Beinen und presst mich an ihren Scho. Ich lse mich von ihren Lippen und wandere mit meiner Zunge ihren Hals entlang bis ich ihren Nippel erreiche und sie mit Zhnen, Zunge und Lippen in den Wahnsinn treibe.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Dustin Kreutzburg, dkreutzburg@gmx.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Dustin Kreutzburg

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/dustin-kreutzburg-warum-ist-das-so-schwer--ebook-neobooks-24370
        


        
            ISBN: 978-3-8476-4773-7
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/24370.jpg
Warum ist das

so schwer?
Roman

DUSTIN KREUTZBURG








